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Der Kellhof zu Hilzingen! 

Von Wolfgang Kramer, Engen 

Der Kellhof zu Hilzingen ist wohl das einzig erhalten gebliebene Gebäude im Ort, das an die ältesten 
Ortsherren von Hilzingen erinnert - Kirche und Schloß stammen aus viel jüngerer Zeit. Hilzingen wurde 
1005 in einer verfälschten Urkunde erstmals erwähnt. Darin bestätigte der damalige König und spätere Kai- 
ser Heinrich II. die Schenkung, die die Herzogin Hadwig dem Kloster Stein gemacht hatte. 

Hadwig, die Herzogin auf dem Hohentwiel, wie sie Scheffel in seinem Roman beschreibt, war eine »über- 
aus schöne und stolze Frau«, die auf dem Burgfelsen des Hohentwiel wohnte und als Erbin ihres Mannes das 
Herzogsamt ausübte. Sie hat wenig zu tun, die Langeweile plagt sie, und zum Zeitvertreib fährt sie eines Ta- 
ges über den See. ... Sie kennen die Geschichte und wissen von den »warmen Gefühlen«, die sie ergriffen 
haben: hier die schöne Stolze, dort der schüchterne Fromme, Ekkehard, Mönch von St. Gallen. 

So war es, das glauben viele Singener immer noch. Hadwig war, so hat es der frühere Konstanzer Stadtar- 
chivar Feger in verschiedenen Chroniken erforscht, weniger die wißbegierige Gelangweilte vom Hohentwiel, 
sondern sie war »weit und breit in den Ländern schrecklich, weil sie die Ihren in allzu großer Strenge hielt«. 
So wollte sie ihren Lehrer und Geliebten Ekkehard einmal auspeitschen lassen, nur weil er die Vorhänge, die 

sie um sein Bett anbringen ließ, in seiner demütigen Art wieder abnahm. 
Hilzingen gehörte zum Hohentwiel, hier gab es uraltes Herzogsgut, die Herren von Twiel herrschten über 

Hilzingen, auch Burkhard und Hadwig, auch wenn Hadwig nicht als Erbin auf dem Thron ihres Mannes 
folgte, wie Scheffel in seinem Roman schreibt. 

Wie müssen da die Hilzinger aufgeatmet haben, als sie von ihrer Herrin, einer, wir würden heute sagen, 
»Domina«, dem Kloster St. Georg auf dem Hohentwiel geschenkt wurden. 

Das Kloster wurde im letzten Drittel des 10. Jahrhunderts dort oben in luftiger Höhe von Hadwig und ih- 
rem Mann Burkhard gegründet. Nach dem Tod der strengen Herrin Hadwig zogen die Mönche ins liebliche 
Rheintal nach Stein am Rhein. 

Nach der Peitsche der Herrin, kam der Krummstab des Abtes. 
Hilzingen lebte unter dem Krummstab eines geistlichen Herren, unter dem es sich gut leben ließ. 

Warum? Nun, das dynastische Element fiel wegen der Kinderlosigkeit eines geistlichen Herrn fort, dann 
war er auch meist weit weg und je weiter man vom Herrn weg wohnte, desto angenehmer lebte es sich 
schon damals. 

Einen schriftlichen Hinweis auf die Existenz eines Kellhofs zur Zeit Hadwigs gibt es nicht, doch es 
könnte durchaus sein, daß er schon damals zu Hadwigs Zeiten oder kurze Zeit später gegründet worden war. 
Überhaupt ist die sehr reiche Geschichte Hilzingens nur wenig erforscht und umso gespannter sind die Hi- 
storiker und Freunde der Heimatgeschichte des Hegaus auf die geplante Ortsgeschichte, zu deren Ausarbei- 
tung die Gemeinde vor kurzem den Startschuß gegeben hat. Am ersten Band wird schon eifrig gearbeitet. 

Also hier im alten Zentrum, neben der Kirche der Hof, wo der »Keller« residierte. Dieser Mann, der den 
Grundherrn vor Ort vertrat, der Gericht hielt und der die Steuern, den Zehnten, die Gefälle, Korn, Hühner, 

1 Gehalten anläßlich der Eröffnung der gleichnamigen Ausstellung am »Tag des offenen Denkmals« am 8. September 1996 in 
der Zehntscheune des Kellhofs. 
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Eier, Wein, Gartenfrüchte u.a.m., einsammelte. Der Zehnt war nur eine Steuer, wenn auch die bedeutendste. 
Er war ursprünglich eine Art Kirchensteuer zur Unterhaltung der Kirche und Versorgung der Pfarrstelle, ver- 
kam aber im Laufe der Zeit. Der Zehnt wurde verkauft und vertauscht, vererbt und verpfändet, später sogar 
an evangelische Bürger — so weit war es gekommen. 

Doch zurück ins Mittelalter. 
Hilzingen wurde im hohen Mittelalter von den Vögten des Bistums Bamberg verwaltet. Bamberg? Nun, 

das Steiner Kloster St. Georgen war dem Bistum Bamberg unterstellt. Die Vögte des Bistums waren von ed- 
lem Geblüt: Habsburger und die mit ihnen verschwägerten Hohenberger. 

Ab 1381 war Habsburg der alleinige Inhaber dieser Rechte - langsam gingen Teile der Klostergüter in den 
Besitz der Verwalter dieser Güter über. Als 1465 Habsburg die Landgrafschaft Nellenburg erworben hatte, 
wurde der habsburgische Besitz von den Beamten der Landgrafschaft verwaltet. 

Doch der Kellhof und vieles andere hier in Hilzingen, z.B. die Kirche, sie war dem Kloster St. Georgen 
inkorporiert, blieben beim Steiner Kloster. 

Das versteckt am Rhein liegende Kloster St. Georgen hatte reichen Besitz im Hegau, bis tief in den Nord- 
schwarzwald hinein und nach Türkheim bei Stuttgart hinauf. 

Die Pfarrei Hilzingen mit den Filialen Riedheim, Ebringen und Barzheim, die Pfarreien Singen und Ram- 
sen und viele Höfe und zahlreiche Güter im Hegau und im Thurgau gehörten diesem gut ausgestatteten Klo- 
ster. 

Doch besonders geschätzt wurden von den Steiner Äbten und den Mönchen die Einkünfte von Hilzingen. 
Der Hilzinger Kornzehnt war eine wichtige Einnahmequelle: 600 Malter - und wo wurde der Kornzehnt ge- 
sammelt? Natürlich in der Zehntscheune des Klosters St. Georgen — und das war diese Scheune bzw. einer 
ihrer Vorgängerbauten. 

Neben dem Kloster St. Georgen hatten die Hilzinger noch andere Herren. Die Ortsherrschaft lag im aus- 
gehenden Mittelalter bei den Herren von Homburg. Im 15. Jahrhundert gab es dann sogar drei Ortsherren im 
Dorf. Es war ein dauerndes Kommen und Gehen, sich Verschulden und Verpfändetwerden. Der Besitz des 
Klosters St. Georgen und damit der Kellhof blieb bestehen — unerschütterlich. Doch dann kam das 16. Jahr- 
hundert mit seinen durchgreifenden Umwälzungen. Eine Zeit des Umbruchs — Bauernunruhen, die »Unge- 
horsamen zu Hilzingen«, so werden sie später einmal genannt, versuchten, ihre Sache in die Hand zu neh- 

men. Hier in Hilzingen nahm der Bauernkrieg im Hegau seinen Ausgang. 
1525 wird das Kloster St. Georgen in Stein am Rhein aufgehoben. An wen sollte nun der große Kornzehnt 

von Hilzingen fließen, der hier gesammelt wurde? Wem sollte diese stattliche Zehntscheune nun gehören? 
Wem der Kellhof? Zürich gar, dem reformierten, wo Zwingli alles unter den Bann legte? Stein gehörte der 
Stadt Zürich, das idyllische Städtchen war Teil des Züricher Stadtstaates. 

Der letzte Abt des Klosters St. Georgen war David von Winkelsheim. Die Unbotmäßigkeit der Mönche, 
von denen einige der Kutte und der Klausur überdrüssig wurden, die Begehrlichkeiten der Bürger und der 
Rückgang der Einnahmen verleideten ihm sein Amt. Und der Züricher Leu war schon zur Stelle und scharf 
auf die Einnahmen und die Besitzungen des Klosters. Der Abt floh samt seinen wichtigen Zinsrödeln, in de- 
nen geschrieben stand, was in diese Zehntscheune abgeliefert werden mußte. Er floh ins habsburgisch-öster- 
reichische Radolfzell. Von dort aus versuchte er, des Klosters Einkünfte einzutreiben. Er starb einen Monat 

nach der Flucht in Radolfzell, wo er, der letzte Abt von St. Georgen, begraben ist. 
Die Steiner Bürger waren enttäuscht über die Besitzansprüche der Züricher. Sie erwarteten, daß das Klo- 

ster aufgeteilt oder dem Steiner Spital zugeteilt würde, gemäß der reformatorischen Auslegung der Schrift. 
Österreich reklamierte für sich die Einkünfte und die Güter des Klosters in seinem Herrschaftsbereich. 

Der Streit um das St. Georgener Erbe zog sich zwischen Österreich und Zürich lange hin. Zürich mußte letz- 
ten Endes froh sein, daß es an die Schweizer und württembergischen Erbstücke von St. Georgen kam. 

Endlich 1597 klärte sich die verworrene Lage. Das Kloster Petershausen erhielt die Pfarrkirche von Hil- 
zingen und erwarb in der Folge alle Besitzungen des aufgelösten Klosters St. Georgen, darunter auch den 
Kellhof. 

Doch es wurde immer fein säuberlich unterschieden zwischen den ursprünglich Petershauser Besitzungen 
und den neu hinzugekommenen von St. Georgen aus Stein am Rhein. Diese Scheidung wurde bis ins 
18. Jahrhundert beibehalten. Der Kellhof war nun im Besitz des Kloster Petershausen. 

Das Kloster Petershausen war erst Grundherr, die Ortsherrschaft sollte es erst viel später erwerben. 
Damals, 1597, regierten drei Ortsherren hier in Hilzingen. Die Situation war schwierig. Die Hilzinger 

wurden 50 Jahre nach dem Bauernkrieg schon wieder aufmüpfig. Der Herr von Schellenberg, der ein Drittel 
der Ortsherrschaft innehatte, kannte seine Hilzinger Untertanen und deren Ungehorsam, der sei »offenbar 
und landskundig und vielfältig fürkommen«. Die Ritterschaft riet dem Herrn von Schellenberg, sein Schloß 
Staufen, von wo aus er Hilzingen regierte, mit etlichen der Seinen in guter Verwahrung zu halten, da einige 
Empörung und Auflauf der Hilzinger zu erwarten seien. 

Durch Vermittlung der nellenburgischen Beamten in Stockach konnte diese Auseinandersetzung beigelegt 
werden. Doch in Hilzingen kehrt keine Ruhe ein. Hier war der Wurm drin. Die Herrschaft war herunterge- 
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kommen, als der »Reichspfennig- und Proviantmeister Zacharias Geizkofler« 1612 mit zwei Dritteln der 
Herrschaft Staufen belehnt wurde. Ein Drittel blieb bei Österreich. Im Jahr 1610 war es Zeit für eine Be- 
standsaufnahme in Hilzingen, da sich »allerhand Unordnungen, dadurch die Gemeinde und Inwohner in gro- 
ßem Abfall und Beschwerden geraten, fürgelaufen«. Die nellenburgischen Beamten rückten an und visitier- 
ten die Verhältnisse hier in Hilzingen. Ganz übel bestellt war es um die Schule: »Also, daß der jetzige Schul- 
meister, so seines Handwerks ein Beck, gar nicht tauglich und unangesehen« wäre, hieß es. Obwohl es einen 
Pfarrer und zwei Kapläne im Dorf gab, so würde »doch kein Kind (Christen-)Lehr oder dergleichen christ- 
lich Übung erhalten.« 

Hilzingen war schon damals eine große Gemeinde und dürfte um jene Zeit, wir sind am Beginn des 
17. Jahrhunderts, etwa 900 Einwohner gehabt haben. Es galt als mit viel »unnützen Leuten« überbesetzt, wo- 
durch der Gemeinde nur Schaden zugefügt würde. Deshalb sollte kein Fremder mehr aufgenommen werden. 
Wer eine fremde oder ausländische Frau »beheiratete«, sollte kund tun, daß sie von ehelicher Geburt und der 
Leibeigenschaft ledig und wenigstens über ein Vermögen von 30 fl (2 Kühe) verfügte. In einem Aufwasch 
wurde die Bürgerschaft in Hilzingen gereinigt. Eine ganze Reihe von Hilzingern wurde aus dem Flecken 
hinausgeschafft, da sie »zum Theil nicht in den Flekken gehören, das Bürgerrecht verwirkt, auch zum Theil 
anderwärts in Unzucht und sonderbarem ledigen Stand« angetroffen wurden. 

Der 30jährige Krieg verheerte vollends die Herrschaft Staufen und das Dorf Hilzingen. Hier im Dorf sol- 
len nur das »Steinerne Haus« des Gerichtsherrn Geizkofler und das des Vogts unversehrt geblieben sein. 
Also können wir davon ausgehen, daß die Zehntscheune ebenfalls in den Wirren des 30jährigen Krieges in 
Mitleidenschaft gezogen wurde. 

Nach diesem grauenhaften Wüten der Furien des 30jährigen Krieges zog ein weiteres Unheil über Hilzin- 
gen auf: der reformierte Schaffhauser Bürger Alexander Ziegler erwarb für 60000 fl die wirtschaftlich und 
auch moralisch heruntergekommene Herrschaft Hilzingen. Ein reformierter Ortsherr im seit jeher katholi- 
schen Hilzingen! Das konnte nicht gutgehen. Der als herrschsüchtig und temperamentvoll, heißblütig und 
raffgierig beschriebene Schaffhauser Ziegler hielt es bei den immer selbstbewußt auftretenden Hilzingern 
nicht lange aus. Die Hilzinger beschwerten sich über ihren neuen Ortsherren bei der Landgrafschaft Nellen- 
burg. Unter anderem darüber, daß er wider aller Abmachung mit Gewalt seine Pferde in des Kellhofs Zehnt- 
scheune eingestellt und dort »übermäßig« Heu und Stroh verbraucht hätte. Dies und viele andere kleinere 
Vorkommnisse bewogen dann die Habsburger, der Pfandschaft ein Ende zu machen. Ziegler mußte abziehen. 

Das Schloß hatte er erbauen lassen, es erinnert an ihn. 
Das Kloster Petershausen, das vorher schon als Grundherr hier in Hilzingen aktiv war, zu ihm gehörte 

jetzt ja der Kellhof, erhielt 1659 in der Nachfolge dieses Vertreters der reformierten Sache die Ortsherrschaft 
in Hilzingen. Zuerst als Pfand und dann 1722 als Mannlehen. 1735 wurde die Petershauser Herrschaft Hil- 
zingen um Riedheim erweitert. Hilzingen war nun wieder unter dem Krummstab. 

Im 18. Jahrhundert wurde der Kellhof des Klosters wieder aufgebaut. Er war durch all die Wirren der Zeit 
erhalten geblieben. Der benachbarte Zwinghof jenseits des Baches, dort, wo die alte Hilzinger Kirche stand, 
ist verschwunden. Der Kellhof war damals mit Abstand der größte Hof hier in Hilzingen. Keiner hatte mehr 
Jauchert Ackerfeld aufzuweisen, in keinem standen mehr Stiere, keiner besaß mehr Kühe als der Bauer auf 
dem Kellhof. (In der Ausstellung ist eine Tabelle von 1782 zu sehen, wo der Kellhof 102 Jauchert Ackerfeld, 

18 Stiere und 14 Kühe aufweisen konnte.) 
Dann 1803 - die große Zäsur, die Säkularisierung des Klosters Petershausen. Mit spitzer Feder notierten 

die nellenburgischen Beamten in Stockach die kirchlichen Besitzungen hier in Hilzingen. Die Scheune 
wurde erwähnt und mit 1200 fl veranschlagt. Natürlich auch der Kellhof. 

1808 kamen die Petershauser Besitzungen in Hilzingen, Schloß, Kellhof und anderes, in den Besitz des 
großherzoglichen Hauses. Die Zeit des Hirtenstabes für den Hilzinger Kellhof war vorbei. 

Im Januar 1845 verkaufte das Markgräfliche Badische Rentamt den Kellhof für 2280 fl an Constantin 
Schaub, Gerbermeister aus Offenburg — den Kellhof allein, ohne seine beiden Scheunen. Nur rund eineinhalb 
Jahre blieb der Hof in seinem Besitz, denn schon im Juli 1846 erwarb ihn Josef Butsch von Weiterdingen. 
Dieser verkaufte den Kellhof im Oktober 1850 an den Assistenzarzt Peter Schmid, der immerhin 21 Jahre, bis 
zum Juni 1871, im Besitz des Hofes blieb. Der Kellhof war also schon 1850 der Sitz eines Arztes. Dann ging 
das Anwesen für 5000 fl an die Gemeinde Hilzingen über und ihr gehörte er bis zum 1. April 1934. Der Arzt 
Felix Lochmann erwarb das Anwesen für 8500 Mark in bar sowie für die Überlassung eines Gartengrund- 
stücks an die Gemeinde. Bewohnt hatte Lochmann den Kellhof allerdings schon seit 1905/06. Aufgrund eines 
Vertrages vom Dezember 1905, mit dem er von Hilzingen als Gemeinde- und Armenarzt verpflichtet wurde, 
war ihm das Anwesen für die Zeit seiner Tätigkeit als Arzt-Wohnhaus kostenlos zur Verfügung gestellt wor- 
den. Die beiden eingangs schon erwähnten, zum Anwesen gehörenden Scheunen, nämlich die Kellhofscheuer 
und die Zehntscheuer, wechselten 1961 den Besitzer. 

Für 100000 DM verkauften die beiden Eigentümer, Markgraf und Erbprinz von Baden, die beiden Scheu- 

nen, Hausgarten und Wiese an Frau Dr. Egge-Lochmann. Somit war das gesamte Anwesen im Besitz der Fa- 
milie Lochmann bzw. ihrer Nachkommen. Das Wohnhaus wurde 1969 unter Denkmalschutz gestellt. 
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Der Hilzinger Kellhof - an keinem Gebäude, nicht am Rathaus, nicht am Schloß, ja nicht an der Kirche, 
läßt sich die über 1000jährige Geschichte dieses Ortes, der einst einmal die Rolle eines Vorortes im Hegau 
spielte, so deutlich machen wie an diesem Platz. Es gebührt allen Dank, natürlich an vorderster Stelle den 

Eigentümern, die zum Erhalt dieses wichtigen historischen Platzes hier in Hilzingen beigetragen haben. 
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650 Jahre Gallmannsweil! 

Von Wolfgang Kramer, Engen 

Gallmannsweil ist ein »junger« Ort. Was heißt hier jung! Die erste urkundliche Erwähnung war immerhin 
knapp eineinhalb Jahrhunderte vor der Entdeckung Amerikas. Und Gallmannsweil ist sicher älter als die 
650 Jahre, die wir hier so festlich begehen: Ortsjubiläen sind keine Geburtstagsfeiern sondern eher Namens- 
tage. 

Gallmannsweil kann durchaus mithalten mit den anderen Dörfern im Hegau: mit Singen, das auch einmal 
als Dorf klein anfing, Gottmadingen und Steißlingen. Mit einer kleinen Verspätung feiern wir heute die 
650jährige Wiederkehr der bekannten ersten schriftlichen Erwähnung des Ortsnamens. 

Damals verkaufte Eberhard von Schwandorf, gesessen zu Schwandorf, an die Brüder Bilgerin, Hans, 
Dietrich, Heinrich und Berthold von Heudorf die Mannlehenschaft des Peterer Guts zu Gallmannsweil 
(»Garmanswiler«) und das Vogtrecht des Eggers Gut in Schwandorf für 4 Pfund Pfennig Konstanzer Münz. 
Als »Garmanswiler« wurde unser Ort erstmals genannt. Geschehen ist dieser Verkauf am Samstag vor Sankt 
Thomas des Apostels Tag, »der vor Weihnachten kommt«, (16. Dezember) 1346. 

Gallmannsweil gehörte zur Herrschaft Waldsberg. Diese Herrschaft war nicht groß. Sie umfaßte neben 
Gallmannsweil Bietingen, den Gröbelmaierhof, den Haslerhof, Hölzle, Ilgental, den Grünfleckerhof, den 
Kohllöfflhof, die Riedhöfe, den Hundelhof sowie Krumbach mit dem Solenmaierhof und dem Kastenmaier- 
hof und die Burg mit ihrem Nebengebäude zu Waldsberg. 

Im Zentrum dieser Miniherrschaft war diese Burg Waldsberg bei Krumbach am Weg nach Boll. Dort auf 
einem steil abfallenden Kalkfelsen sind die wenigen Reste der einstigen »Burg und Feste« Waldsberg zu fin- 
den. Die Mauern, aus denen häufig im Verlauf der Geschichte Steine herausgebrochen wurden, lassen noch 
etwas von der einstigen Wehrhaftigkeit der Burg erahnen. 

Die Burg Waldsberg gehörte 1303 dem Bischof von Konstanz. Er hatte sie gekauft, doch der Bischof 
konnte den Kauf nicht bezahlen. Dies ist auch nicht verwunderlich, da die Bischöfe von Konstanz in jener 
Zeit versuchten, ihren Herrschaftsbereich durch mancherlei Erwerbungen zu erweitern. Es blieb dem Bi- 

schof nichts anderes übrig, als die Burg als Pfand Heinrich und Albrecht von Heudorf zu verpfänden, von 
denen er die Kaufsumme geliehen hatte. Der Bischof kaufte also »auf Pump«. Der Verpfändung von 1303 
folgten bald weitere. Der Bischof brauchte Geld und verpfändete die Herrschaft, besser die Einkünfte aus der 
Herrschaft. 

Finanznöte, Schwierigkeiten um den Etat auszugleichen, die gab es bei Landesherren zu allen Zeiten 
schon vor 650 Jahren. Zu jedem Staat und sei er noch so klein wie diese Miniherrschaft, gehören Finanzkri- 
sen, aber auch Steuererhöhungen und Mittelkürzungen. Damals gab es jedoch ein Mittel, das wir heute nicht 
mehr haben, man verpfändete ein Stück seiner Herrschaft. 

Der Bischof verpfändete die Herrschaft Waldsberg und der Verpfändungen waren gar viele: 1328 an den 
Johann Swaenninger, 1341 an Berthold Truchsess von Rohrdorf und 1356 an die Herren von Heudorf. Bei 

den letzteren blieben die Herrschaft und Gallmannsweil 200 Jahre. Über die Familie vom Stein zu Klingen- 
stein kam sie mit dem Dorf Gallmannsweil dann 1656 an Graf Franz Christoph und Graf Froben Maria von 

1 Überarbeiteter Festvortrag anläßlich des Festakts am 15. Juni 1997 im Festzelt in Gallmannsweil. 
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